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Pflanzen sind eine grüne Klimaanlage. Seite 38

In den Büros
herrscht dicke Luft
Gesundheit. In fast allen Büros werden die Richtwerte
für gesunde Raumluft zumindest punktuell über- bzw.
unterschritten. Im Winter ist die Luft meist zu trocken und
enthält zu viel CO2.
BERNHARD SCHREGLMANN

SALZBURG (SN). Die meisten Menschen, die
in Büros arbeiten, kennen die Situation,
auch unabhängig von Messgeräten: Die
Luft ist schlecht, der Mund trocken, Kopf-
weh ist ein ständiger Begleiter. Dass die
Büroluft in den meisten Fällen nicht den
optimalen Werten entspricht, hat jetzt eine
Messreihe in Österreich ergeben.

Dabei wurden mehr als 360 Büros auf
wesentliche Indikatoren für gesunde
Raumluftqualität von der unabhängigen
Plattform MeineRaumluft.at untersucht.
Seit Winter vergangenen Jahres führt die
Initiative diese österreichweiten Erhebun-
gen zur Raumluftqualität in Büros durch.
Dabei fanden zwei Untersuchungsreihen
statt. Einerseits gab es mehr als 230 Spon-
tanuntersuchungen in Büros, durchgeführt
vom Marktforschungsinstitut Hoffmann &
Forcher. Andererseits wurden in der Folge
Raumluftdaten in weiteren 130 Büros je-
weils eine Woche lang durch Mitarbeiter
der Betriebe oder Betriebsärzte selbst er-
hoben. Gemessen wurden zentrale Indika-
toren für gesunde Raumluft, also Luft-
feuchtigkeit, Raumtemperatur, Luftaus-
tauschrate, CO2-Gehalt sowie die Anzahl
der Luftionen.

Bei den 230 Spontanmessungen, die im
Winter durchgeführt wurden, zeigte sich in
jedem fünften Büro eine zu geringe Luft-
feuchtigkeit bei zu hohen CO2-Werten. Die
Anzahl der Luftionen unterschritt den
Richtwert von 1000 Luftionen pro Kubik-
zentimeter sogar bei 80 Prozent der Büros
(siehe Kasten unten). Darüber hinaus lag
die Temperatur im Winter in jedem achten
Büro unter erfrischenden 18 Grad. Generell
lagen in kaum einem der Büros alle gemes-
senen Richtwerte im empfohlenen Bereich.

Bei den Wochenmessungen, die zwi-
schen Frühsommer und Herbst 2013 statt-
fanden und in denen 130 Büros über einen
Zeitraum von je einer Woche beobachtet

wurden, zeigte sich hingegen folgendes
Bild: In mehr als der Hälfte aller Büros
(57,8 Prozent) lag die Luftfeuchtigkeit
unterhalb des Richtwerts von 40 Prozent,
bei jedem fünften Büro sogar unter 30 Pro-
zent. Initiativensprecher Thomas Schlatte:
„Dies ist deshalb bedenklich, da bei Ver-
wendung von Klimaanlagen eine relative
Luftfeuchtigkeit von zumindest 40 Prozent
zu erreichen ist. Und dies war bei 80 Pro-
zent der klimatisierten Büros nicht der
Fall.“

Messung erzeugt positive Dynamik
Die CO2-Werte waren bei den Wochenmes-
sungen in jedem zehnten Büro zu hoch, das
Gesamtergebnis war allerdings besser als
bei den vorangegangenen Spontanmessun-
gen. Grund dafür ist laut Schlatte einerseits
der große Anteil an mechanischen Lüf-
tungsanlagen, die bei regelmäßiger War-
tung gut funktionieren, andererseits ist die
Besserung hier auch jahreszeitbedingt zu
interpretieren, da im Sommer die Fenster
länger offen stehen. Auch zeigte sich eine
weitere positive Dynamik: „Die Tageser-
gebnisse im Vergleich zeigen, dass allein die
Aufmerksamkeit, die durch das Leih-Mess-
gerät erzeugt wurde, die Faktoren positiv
beeinflusst“, freut sich Schlatte.

Während es im Winter zu kalt in den Bü-
ros ist, zeigen die Messungen im Sommer,
dass die Luft nicht nur dick, sondern auch
heiß sein kann: In jedem sechsten Büro lag
die Temperatur über der 25-Grad-Marke.

Arbeitsmedizinerin Eva Höltl verweist
in diesem Zusammenhang auf die gesund-
heitlichen Folgen und die wirtschaftlichen
Aspekte: „Schlechte Raumluft kann um-
fangreiche Auswirkungen auf die Gesund-
heit haben. Kopfschmerzen, Schwindelge-
fühl, Allergien und Atemwegserkrankun-
gen können die Folge sein.“ Dazu kommt:
Ist die Raumluft schlecht, sinkt die Leis-
tungsfähigkeit. „In einer Dienstleistungs-
gesellschaft, in der die geistige Leistung das

eigentliche Produkt ist, müssen Unterneh-
men einfach darauf achten, welche Rah-
menbedingungen für ihre Mitarbeiter herr-
schen“, betont Höltl: „Gezielte Vorsorge
und professionelle Überlegungen sind für
ein positives Raumklima unerlässlich. Ge-
sunde Raumluft beginnt schon bei der Ge-
bäudeplanung.“

Optimale Raumluftqualität hängt aber
nicht nur von den baulichen Maßnahmen
ab, auch das Engagement und die Bewusst-
heit jedes Einzelnen kann viel dazu beitra-

gen. Georg Haberhauer, Vizerektor der
Universität für Bodenkultur: „Es gehört
zum Selbstverständnis der BOKU, achtsam
mit der Gesundheit unserer Mitarbeiter
umzugehen und diese zu fördern. Als Ar-
beitgeberin von knapp 2500 Mitarbeitern
und Ausbildungsstätte für rund 12.000 Stu-
dierende haben wir eine große Verantwor-
tung, derer wir uns bewusst sind. Daher ha-
ben wir neben umfassenden Sanierungsar-
beiten auch Projekte initiiert wie zum Bei-
spiel die Initiative ,Gesunde BOKU‘.“

Die wichtigsten Kennzahlen für eine gesunde Raumluft

IM BLICKPUNKT

CO2-Werte
Der CO2-Wert dient als
Leitindikator für die Luft-
güte in Innenräumen und
drückt die Intensität der
Raumnutzung aus. Die nor-
male CO2-Konzentration in
der Außenluft liegt bei ca.
360 ppm (parts per million)
in ländlichen Gebieten und
etwa 500 ppm in städtischen.
Der ausgewiesene Richt-
wert, über dem die Raum-
luftqualität als „niedrig“ ein-
zustufen ist, liegt bei 1000
ppm. Bei diesem Wert emp-
finden bereits etwa 20 Pro-
zent der Menschen die
Raumluft als unbefriedigend.
Die Ergebnisse der Spontan-
messungen zeigen, dass in
mehr als jedem fünften Büro
(23,2 Prozent) der CO2-Ge-
halt von mehr als 1000 ppm
erreicht wird. Besonders ho-
he Werte wurden in Bespre-
chungszimmern gemessen.

So lagen die höchsten gemes-
senen Zahlen bei mehr als
dem Doppelten des Richt-
werts (über 2500 ppm). Im
Unterschied dazu zeigten die
CO2-Werte der Wochenmes-
sungen, dass in jedem zehn-
ten Büro der Gehalt zu hoch
war. Die deutlich stabileren
CO2-Werte sind unter ande-
rem auf die häufig vorhande-
nen Lüftungsanlagen und die
bewusstseinsbildende Wir-
kung der Messgeräte bei den
teilnehmenden Büros zu-
rückzuführen.
Zudem gab es auch Unter-
schiede in der saisonalen
Aufteilung: Besonders in
Herbst/Winter kam es zu ei-
nem erhöhten CO2-Gehalt.
Aufgrund der kalten Außen-
bedingungen werden Fens-
ter seltener oder gar nicht ge-
öffnet, was sich auf Frisch-
luftzufuhr und CO2-Konzen-
tration auswirkt.

Temperatur & Feuchtigkeit
In Büroräumen sollte die
Temperatur bei 20 bis 22
Grad liegen bzw. die Richt-
werte von 19 bis 25 Grad er-
reichen, die relative Luft-
feuchtigkeit zwischen 40 und
60 Prozent, wobei die Richt-
linie von 30 Prozent relativer
Luftfeuchtigkeit nicht unter-
schritten werden sollte.
Bei zu warmen Raumtempe-
raturen kommt es zum Leis-
tungsabfall. Eine zu trockene
Luft reizt die Atemwege,
trocknet die Schleimhäute
aus und führt zu höherer An-
fälligkeit für Infektions-
krankheiten. Eine dauerhaft
zu hohe Luftfeuchtigkeit
wiederum kann Schimmel-
bildung hervorrufen.
Die Untersuchung zeigt, dass
vor allem Temperatur und
Luftfeuchtigkeit in vielen
Fällen grenzüberschreitend
sind. So wurde bei den Spon-

tanmessungen bei mehr als
jedem fünften Büro (22,7
Prozent) eine Luftfeuchtig-
keit unter 40 Prozent festge-
stellt. Die Temperatur war
zudem deutlich zu kalt und
lag bei jedem zehnten sogar
unter 18 Grad. Die länger-
fristigen Wochenerhebungen
untermauerten die subop-
timalen Werte, indem bei
deutlich mehr als der Hälfte
(57,8 Prozent) der Büros eine
Luftfeuchtigkeit von unter 40
Prozent ermittelt wurde und
bei fast jedem fünften (17,7
Prozent) diese sogar unter 30
Prozent fiel. Bedenklich ist
dabei, dass bei Verwendung
von Klimaanlagen eine rela-
tive Luftfeuchtigkeit von zu-
mindest 40 Prozent zu errei-
chen ist. Bei 80 Prozent der
klimatisierten Büros war
dies jedoch nicht der Fall.
Aufgrund der größtenteils
im Frühjahr und Sommer er-

hobenen Daten schlägt auch
die Raumtemperatur in ge-
nau die gegenteilige Rich-
tung aus: In 17 Prozent der
Büroräume liegt die Tempe-
ratur über 25 Grad.
Luftionen
Luftionen sind positiv und/
oder negativ geladene „Luft-
teilchen“. Diese „Luftteil-
chen“ bestehen aus Sauer-
stoffmolekülen oder Stick-
stoffmolekülen und sind von
einigen Wassermolekülen
umhüllt. Diese winzigen
Teilchen in der Luft sind
nach neuen wissenschaft-
lichen Erkenntnissen ein
wichtiger Indikator für ge-
sunde Raumluft. Je mehr
Luftionen in der Luft vor-
handen sind, umso „frischer“
wird diese wahrgenommen.
Die Luft im Wald oder in den
Bergen erreicht z. B. Werte
von bis zu 7000 Luftionen
pro Kubikzentimeter. Im In-

nenraum sind es oft weniger
als 500.
Luft mit einer optimalen
Konzentration an Luftionen
fördert die Anreicherung des
Bluts mit Sauerstoff, wo-
durch die Funktion der Orga-
ne verbessert wird und die
Nährstoffe besser verbrannt
werden. Das vegetative Ner-
vensystem wird positiv be-
einflusst und damit das
Herz-Kreislauf-System ge-
stärkt. Das bedeutet einer-
seits Steigerung der geistigen
Leistungsfähigkeit und ande-
rerseits eine Steigerung des
Wohlbefindens.
Als ein Mindestmaß für Luft-
ionen wird ein Innenraum-
wert von 1000 Luftionen
empfohlen. Solche Werte
wurden aber bei weniger als
80 Prozent der Büros er-
reicht. Der durchschnittliche
Wert lag unter 500 Luftionen
pro Kubikzentimeter.

In einem Großteil der Büros ist die Luft schlecht. Bild: SN/WALDHÄUSL.COM


